
Name: Coner

Vorname: Julien

Geboren am: 17.09.1921

zu: Nondkail (F)

Wohnhaft: Fentange

Vorwort:

Vorweg sei es gesagt. Ich habe bewusst die Beschreibung der folgenden Erinnerungen aus schwerer Zeit im Urtext belassen. Verschiedene Äusserungen klingen bescheiden und naiv. Aber das hat seine Bewandtnis: zunächst sei festgehalten, dass es in der russischen Gefangenschaft streng verboten war ein Stück Papier, auf welchem man hätte Notizen machen können, bei sich zu tragen. Das galt im weiteren Sinne selbstverständlich für einen Bleistift oder anderes Schreibgerät. Gerüchteweise hörte man, dass man, im Falle, wo man damit erwischt wurde, nicht nur mit Arrest bestraft wurde, sondern sogar Verschleppung nach Sibirien riskieren konnte...... 

Im Falle wo wir entlaust wurden und in die Sauna mussten, das heisst uns nackt ausziehen mussten, versteckte ich meine Aufzeichnungen unter dem Strohsack oder irgendwo an einem Ort wo niemand sie finden konnte. Ich hatte damit immer Glück, denn niemals wurde je etwas gefunden, und ich konnte alle Papiere mit nach Hause bringen. Im Falle, in welchem die russischen Wächter etwas gefunden hätten, wäre ich immer in der Lage gewesen zu sagen die Niederschriften würde ich ihnen schenken für die „Prawda“, damit die russischen Leser feststellen könnten, wie „gut“ es in den Gefangenlagern zuginge.... Jetzt der Grund warum die Rationen ziemlich grosszügig beschrieben sind: Ich konnte doch aus diesem Grunde auch nicht schreiben, dass wir hungern würden und die Arbeit, die wir verrichten mussten, viel zu schwer sei, dass das Klima unendlich unerträglich sei, usw...

Zur weiteren Aufklärung beschreibe ich unsere Lage etwas. Séguéscha liegt an der Eisenbahnstrecke Petrosawodsk-Murmansk (Abbildung ev. Kartenauschnitt dieser Gegend in Russland: „Das Lager Séguéscha (russ. Segeza) (Kreis) in welchem sich Julien Coner aus Fentingen (damals Dudelingen) als russischer Gefangener mit noch weiteren Luxemburger „Jongen“ befand.“), dem eisfreien Hafen am nördlichen Polarkreis, von wo die Rote Armee unendlich viel Kriegsmaterial von den Amerikanern bezog und auch die russische Zivilbevölkerung unendlich viele Lebensmittel bezog. Vielleicht war es auch die Lage von Séguéscha an der Lebensader Russlands, der Eisenbahnstrecke Petrosowodsk-Murmansk, welche daran Schuld war, dass dieses Kriegsgefangenenlager, verglichen mit anderen Lagern einen relativen guten Ruf besass.

Als wir von Pulawy an der Weichsel in Polen, in mit Stacheldraht versehenen Güterwagen nach Séguéscha verlagert wurden, herrschte im Monat März 1945 noch grosse Kälte, zwischen 20 und 30 Grand unter Null in Karelien, welches östlich von Finnland liegt.

Auf dem Weg ins Lager schritten wir zwischen meterhohen Eiswänden hindurch. Es war kein Schnee, es war Eis, so fest wie Stein. Wir staunten, als wir in einstöckige Holzhäuser in roter Farbe eingewiesen wurden. Tagsdarauf wurden wir von Zivilisten und teils auch von Soldaten der Sowjetarmee zur Arbeit geführt, in eine riesige Papierfabrik, in welcher vom meterlangen Baumstamm bis zum dünnen Schreibpapier alles, was Papierwaren betraf, hergestellt wurde. Eine Modellschreinerei gehörte auch dazu.

Ohne Fettzulagen, bestehend aus Rentierfleisch, hätten die Gefangenen und die Zivilarbeiter nicht überleben können bei so tiefen Kältegraden! Unsere Vorarbeiter waren meistens russischen Zivilisten, mit denen wir uns gut verstanden, und durch den Umgang mit ihnen konnten wir nach und nach unsere russischen Sprachkenntnisse auf ein Mass bringen, welches für die Verständigung völlig ausreichte.

Aus meiner Erfahrung war Séguéscha noch lange nicht das schlechteste Kriegsgefangenenlager, zumal, wenn ich das von meinem Freund und Schulkameraden Joseph Schmit aus Bauschleiden geschriebene Buch „Das Labyrinth Strach“ erwähne. Solche Exzesse haben wir am nördlichen Polarkreis nicht erlebt.

Aber es kam doch etwas anders. Ende Juni 1945 hiess es wir würden wegen „skura damoi“ („Heimreise“) in ein sehr grosses Lager nach Süden verlegt. Süden hiess Wärme, und das erschien uns als eine willkommene Abwechslung.

Am 4. Juli 1945 langten wir in Tambow an (Abbildung: „Bild von Lucien Gérard ehemaliger Tambower: „Marsch in die Gefangenschaft““). Aber mit den Rentierfleischsuppen war es nun endgültig vorbei. Hier war es ja sehr warm, im Juli! Und da konnte man auch mit „weniger“ leben. Von nun an mussten wir mit dünnen Wassersuppen, etwas „Kascha“ und Brot auskommen. Im Lager Tambow sollen sich zeitweise bis zu 30.000 Kriegsgefangenen aufgehalten haben. Dass unter solchen Umständen die Rationen ganz klein wurden, ist ganz verständlich.

Von hier aus, Lager Tambow, fand die Heimverschickung statt. Aber zuerst kamen die Franzosen an die Reihe. In einer Reihe von Transporten nach Frankreich, für die General Petit und die französische Regierung zuständig waren, mussten wir Luxemburger zusehen wie glücklich die Gefangenen die Heimreise antraten.

Es war Juli und August-September geworden und schon hatten wir ein grauenhaftes Gespenst vor Augen: einen neuen furchtbaren Winter zu überleben .... und viele hätten diesen nicht mehr überstanden.

Endlich schlug die Nachricht ein: „die Luxemburger dürfen nach Hause!“. Am 29. September 1945 fuhr unser Güterzug auf Bahnhof Rada bei Tambow in Richtung Westen ab.

„1943 war das Jahr der Ausbildung (Abbildungen: 1) Bild aus Photostudio: „Julien Coner aus Fentange in seiner Wehrmachtsuniform. Das Photo wurde im Frühjahr 1943 bei einem Photographen in Almütz (ehemals Tschechoslowakei) gemach“ 2) Bild Nr 2: „Das RAD-Lager Pfeil im ehemaligen Ostpreussen, allwo Julien Coner aus Fentange zusammen mit über 100 Luxemburger vom 6. Oktober 1942 bis zum 31. Dezember 1942 zwangsdienstverpflichtet worden war.“). Danach Einsatz in Serbien, Mazedonien, Albanien (Abbildung  Bild Nr. 6: „Skopje: Hier war Julien Coner in einem Lazarett nach einer Verwundung im Partisaneneinsatz in Kicewo, Izvor, Glenowatz (heute Kosovo) eingeliefert worden. Er hatte sich eine Blutvergiftung zugezogen, durch einen Sturz in einen giftigen Kaktus. Derselbe konnte in Skopje vom 4. Dezember 1943 bis 7. März 1944 im Lazarett bleiben, weil er sich des Weiteren eine Dyphterie-Infektion zugezogen hatte. Er hatte somit „Glück“ im Unglück, da er während dieser Zeit nicht zum gefährlichen Partisaneneinsatz kam. Danach erhielt er noch 14 Tage Normalurlaub und 14 Tage Genesungsurlaub daheim in Düdelingen“).

06.06.1944 Zur Zeit der Normandie-Landung der Amerikaner befand ich mich in Kremsier im damaligen Böhmen und Mähren (gelegen in der ehemaligen Tschechoslowakei). Zur Zeit der Befreiung unseres Landes (10.09.1944) durch die GIs befand ich mich auf dem Wege zur Front an der Weichsel. Seit diesem Tage war jeder Draht zur luxemburgischen Heimat abgebrochen, was erheblich an der Moral aller Luxemburger rüttelte. Im November 1944 wurde ich zum Tode wegen „Verweigerung, Zersetzung der Wehrkraft und Deutschfeindlichkeit“, verurteilt. (Ursache: da ich als ein in Frankreich geborener Luxemburger wohnte, sei ich Franzose, und könne somit nicht mehr in der Wehrmacht dienen, hatte ich als Grund angegeben!) Hinzu kam dann noch mein misslungener "Fluchtver​such" zu den Engländern, als ich 1943 in Albanien war. Englische Flugzeuge waren nachts in den Partisanengebieten gelandet, um Nachschub zu bringen. So sitze ich also in RADOM im Gefängnis, meinem weiteren Schicksal entgegen wartend. Am 15. Januar 1945 starten die Russen eine Grossoffensive und zwingen somit die deutsche Armee mit ihren gefangenen Todeskandidaten Radom zu verlassen. Bei der Evakuierung mit dem Zug bedingt durch ein grosses Durcheinander gelang es nun mir und einem getreuen Elsässer die Flucht zu ergreifen. 
Die Evakuierung, die von Radom ausging, vollzog sich in westlicher Richtung über Lovice und Piontek. Das Ziel war höchstwahrscheinlich Sonnenburg (Slonsk: wo bekanntlich in der Nacht vom 30. auf den 31. Januar 1945, 819 Häftlinge von einem SS-Kommando getötet wurden. Unter diesen Toten befanden sich 91 Luxemburger) von dem ich allerdings damals keine Ahnung hatte. Mein Entschluss mich von den Deutschen zu trennen war also das Beste war ich tun konnte. 

Über viele Umwegen u. vielen schwierige Situationen hinweg, gelangten wir in das russische Gefangenenlager in Pulawy, Stadt an der Weichsel. Ende Februar 1945 werden wir transferiert von Pulawy nach dem grausam kalten Norden und landeten nach wochenlanger Zugfahrt in Séguéscha. All diese Erlebnisse bis zu diesem Zeitpunkt gehören zu einem anderen Bericht (siehe LW-Artikel vom 7. November 1998 unter dem Titel „Von Radom nach Tambow“). Hier nun beginnt mein kleines Tagebuch. (Abbildung: Photo Tagebuch: „In dieses Tagebuch, welches heute noch im Besitz von Julien Coner ist, hatte derselbe seine Kriegserlebnisse während seiner Zeit in russischer Gefangenschaft, aufgeschrieben. Das Buch, eine Agenda, hatte er sich während Arbeiten in einer Papierfabrik selbst hergestellt.“)
14.04.1945  In den Eintragungslisten sind viele Deutsche. Unser Essen ist gut. Wir erhielten viel Fischsuppe u. Kascha. (3x täglich Suppe, 3x täglich Kascha). 2x Kaffe, 2x 300g Brot, Vitaminen B12. Den erhaltenen Zucker vermischen wir mit dem Kascha u. erhalten somit einen geschmackvollen Pudding. Zusammen mit 50 Gefangenen arbeite ich nun in einer Papierfabrik. Im Werkbahnhof der Papierfabrik stehen lange Reihen von Güterwagen, beladen mit langen Holzscheiten u. Baumstämmen, welche von uns entladen werden. Eine mühselige Arbeit.

23.04.1945  Das Lesen von einer Zeitung im Leseraum ermöglicht mir den weiteren Verlauf des Krieges zu verfolgen. Heute bekamen wir frische Hemde u. Unterwäsche. Auch er​hielten wir die 2te Impfung.

30.04.1945  Ich gehe in die Fabrik in Daia Paketow arbeiten. Ich arbeite mit Roeser Pierre aus Limpertsberg in der Schreinerei, wo wir 25 Fahnenstangen zur Feier des 1. Mai verfertigen. Wenn der Nordwind bläst, zieht es furchtbar zum Fenster unserer Stube herein. Deshalb hängen wir etwas Papier davor.

01.05.1945 Ab 1. Mai gibt es 20% weniger Verpflegung - als Sommerverpflegung. Zur Feier des 1. Mai gibt es am Abend einen Fastnachtskuchen, ca. 75 Gramm.

Rundfunkmeldung: „Berlin hat kapituliert. Ebenso die Truppen in Norditalien. In Berlin wurden 70 000 Gefangene gemacht, darunter der Stellvertreter von Goebbels“. Eine weitere Meldung: "Hitler und Goebels haben Selbstmord begangen.“

03.05.1945 Ich arbeite in der Fabrik, wo ich mit Roeser und Goedert Camille aus Limpertsberg Holz aufstapele. Es ist ein

schöner Tag und wir liegen meist in der Sonne. Langsam verzieht sich der Schnee. 06.05.1945 Wir gehen zum Baden. Zugleich Entlausung.

Am 30. April wird Lager Dachau genommen und 30 000 Menschen befreit. Bei Maasfeld werden 27.000 Engländer und Amerikaner befreit. Italienische Patrio​ten haben Mussolini und seine Geliebte Clara Petacci erschossen. Am 1. Mai "starb" Hitler. Er ernannte am 30. April Admiral Dönitz zu seinem Nachfolger. Am 2. Mai kapitulierte Berlin (134.000 Gefangene).

09.05.1945 Um 23.00 Uhr russische Zeit und um 1.00 Uhr mitteleuropäische Zeit des 9. Mai

unterschrieben die GFM (Generalfeldmarchall) Keitel, Friedenberg (von Friedenburg)

und Strumpel die Kapitulationsbedingungen. Hurra! Der Krieg ist aus!!
22.05.1945 Abends gibt es statt Knäckebrot wieder Frischbrot. Ausserdem gibt es

eine Scheibe Wurst mit Fett. Und 5g. Tabak noch dazu. Heute wollte ich mit meinen

5 Kollegen in die Fabrik gehen (zum arbeiten), hatten jedoch das Pech zum

"Scheisshauskommando" abberufen zu werden. Daher werden Pier (Frieden) u. ich

dazu ausersehen den Kot des Ruhrlazaretts wegzutragen.

Ein Offizier aus dem Nachbarlager vermittelte uns, es seien schon 300 Franzosen

von ihm ins Heimkehrlager gekommen... Hoffentlich.....!

Unser Essen im Lager besteht ausser dem schon Erwähnten aus (diese nun aufgezählten Produkte waren in Punkto Quantität sehr gering):

Morgens: 300 Gramm Brot; halbe Büchse Suppe (immer schön dünn); Graupen mit Fleisch (Renntier, Konserven); im Laufe des Tages und abwechselnd: Kartoffeln oder Linsen und Erbsen und Mehl, Pfefferkörner, Kohl und Raps. Manchmal gab es auch gute Fischsuppe mit Graupen, die besonders fetthaltig waren, oder Suppe mit Fischgrewen (Grammeln), die sich auch im Kasch(a) (Brei) befinden. Sehr schmackhafter Lorbeer, anscheinend essbar, vielleicht Beeren?! und gute, dicke Weizen​körner aus der Ukraine (laut Aussagen der russischen Soldaten). Auch Mais und viele andere stärkehaltige Dinger. Amerikanische Büchsen (Treet, Pork, Sausage). Auch gab's zwei Mal gute Kohlsuppen, tief grün u. leicht bitter. Dazu auch ausser Suppe 1/3 Büchse Kasch mit Graupen oder Nudeln. Oft befindet sich Milei darunter. Auch ist es manchmal fettiger gehalten durch Hinzufugen von Fischgrammeln. Arten von Kasch ausser Graupen: Graupen mit Gries; Graupen mit Mais; Mais allein; Erbsen; Korn; Kasch mit ein paar Stückchen Wurst (Treet); hierbei handelt es sich um verschiedene Arten von Kascha.

Mittags: Früher gab's Suppe und Kasch. Jetzt gibt es nur mehr eine halbe Büchse Kasch. Abends: Im Laufe des Nachmittags wird der Zucker ausgegeben. 2 1/2 bis 3 Stücke oder 1 1/2 Esslöffel Kristallzucker. Vitamine; Fleischmann's B Vitamine (USA) in Schachteln in Form von gelb-braunen Tabletten, oder Fichtennadeln oder Hefe in Wasser gemischt. Suppe 1/2 Büchse, Kasch, oft mit Gulasch, 300g Brot u. Kaffee. Sonderkost gab es auch schon manchmal; Kasch in fester Form mit Paniermehl umgeben u. in Fett gebacken, Fastnachtskuchen, Zündhölzer, Seife am 14. Mai.

15.05.1945 Parole: die Franzosen sollen in ein anderes Lager kommen. Heute Abend gehen wir auf Nachtschicht. Es ist 24.00 Uhr. Noch immer ist der Schein im Westen von der untergegangenen Sonne zu sehen. Es wird die ganze Nacht hindurch nicht dunkel. Es ist eine stetige Dämmerung. Wir marschieren durch die Stadt. Auf dem Dach des Rathauses ertönt aus dem Lautsprecher klassische Musik. 

"Wenn der Stil des Niedergeschriebenen schmeichelhaft scheint, so mögen wir bedenken, was mit dem Tagebuch und seinem Träger geschehen wäre, wenn es in die Hände des Wachpersonals gefallen wäre und  darin nur Schlechtes gestanden hätte".
Um 1.00 Uhr sind wir in der Fabrik. Wir laden Holz aus den Wagons. Es sind

abgeschälte Fichtenstämme. Anschliessend werden sie auf 3 Loren verladen. Das

Ergebnis unserer Arbeit lautet am Morgen auf 170%. Unsere Brigade hat somit gut

gearbeitet. 

18.05.1945  Gestern Abend sah man die Sonne in einem regenbogenartigen Kreis. Senkrecht über der Sonne, auf diesem, ein hellgelbes, nach oben sich ausbreitendes Dreieck: „Das Nordlicht!“

Vom 16.-17. haben wir 180%, vom 17.-18. 160% gearbeitet. Ab 110% gibt es

Zusatzkasch, Stachanow, Kaschgulasch und 200g Brot. Wer in der Fabrik

arbeitet, hat Anrecht auf 5g Tabak täglich. 

19.05.1945  Es ist ein sehr stürmischer Tag. Der See taut so langsam auf.

Ich arbeite mit Rasch (einem Deutschen), 100% bei Tagesschicht. 

Am 20. Mai arbeiten wir nicht (Pfingstag).

26.05.1945 An diesem Tage arbeite ich zum ersten Male mit Betscherek (einem Russen). Als

Zimmermann arbeite ich an der Ausbesserung einer Holztransportbahn. Hier wird der Holzstamm (Baumstamm) mechanisch aus dem Wasser gefischt. Zu Mittag bekommen wir eine 1/2 Büchse Kasch beim warmen Ofen in der Schlosserei. Am Abend eine gute Fischsuppe mit Kartoffeln. Meinen Zusatzkasch schmiere ich aufs Brot.

28.05.1945 Gestern hatten wir frei. Angeblich wegen der russischen Pfingsfeier. Den Tag über bessere ich meine Kleider aus. Heute Abend gehe ich zum Barackenältesten eine Bescheinigung abholen, um mir meine Schuhe ausbessern zu lassen, (flicken) Heute abend gab's wieder Suppe. Man spürt gut, wie der Kasch in der Verpflegung fehlt, zumal er als Aufstrich auf dem Brot gut schmeckte. Mein Tabak ist schon zur Neige. Ich rauche relativ viel. Es schwirren sehr viele Parolen durch die Luft: Dass Transporte mit Strafgefangenen      (SS, Ungarn, Italiener) anlangen, dass wir wegkommen sollen, usw. Gestern Abend hatten wir einen schönen Singabend mit luxemburgischen Liedern.

30.05.1945 Heute morgen endlich (hell) blauer Himmel. Aber schon am Nachmittag bewölkt es sich. Ich arbeite in der Werkstatt als Schreiner (7 Stiele hergestellt).

03.06.1945  Wir sind frei. Das einzige Zeichen, dass man es merkt, ist, dass es Sonntag ist.

Am 31. Mai war unser Vorarbeiter schwer im "Dusel". Wir liegen von 10.00 Uhr bis 16.00 Uhr in der Sonne. Ab 1. Juni scheint hier das Sommerwetter zu beginnen. Man spürt den Umschwung in den Gliedern. Die Menschen scheinen aus dem Winterschlaf zu erwachen. Auf dem See sind vereinzelte Fischer. Vorgestern am 1. Juni arbeitete ich am Eisenbohrer in der Schlosserei. Ich fabrizierte aus einem Stück Spaten ein Messer für den eigenen Bedarf. Gestern, am 2. Juni war ich am Flaschenzug, den wir an die "Brücke" schleppten und mit dem wir diese hochziehen. Seit gestern wird es auch morgens wieder Kasch. Abends aber noch nicht. Heute schreibe ich das erste Mal aus der Gefangenschaft nach Hause. (Die Post kam bis heute (2004) nicht an)

04.06.1945  Trübes Wetter. Ich arbeite mit Pier bei Nowak in dem Gebäude neben der Fabrik. Wir hobeln Bretter und bekommen dafür 90%. Beim Heimgehen stechen Pierre und ich uns Grünzeug, Wegerich, Feldsalat u.s.w., waschen es, zerschneiden es fein und schütten es abends in die Fischsuppe. Heute Morgen wurde ich um 6 Stück Zucker betrogen. Dafür finde ich einen „Leibriemen“. (Ein Kriegsgefangener („Woina Plienni“ auf Russisch) ist ein armer Schlucker. Ausdrucksweisen wie diese waren üblich)

Am Abend werden wir geimpft; in der Gegend des Schlüsselbeines. Das ist die 4te Impfung in der Gefangenschaft. Diese soll gegen Malaria sein, während die 3 vorherigen in den Rücken gegen die Ruhr waren.

06.06.1945   Gestern habe ich in der "Werkstatt" einen Kupfergriff gemacht. Seit dem 5. Juni gibt es morgens Kasch. Heute vor einem Jahr begann die Invasion. Heute gehen Pier und ich nicht aus dem Lager. Wir sägen Holz für die russischen Posten und stehen im stürmischen, eisigen Wind und Regen.

08.06.1945  Gestern haben wir Stachanow erhalten („Stachanow“ war ein sowjetischer Arbeiter und Politiker, der vorbildlich viele Leistungen schaffte. Nach ihm wurden später dann die Zusatzration benannt.):  200g Brot und 2 Mal Zusatzgulasch. Ich bin abends so voll gegessen, dass ich Brot und Kasch für den anderen Tag aufheben muss. Satt kann man nicht sagen, denn ich spüre deutlich, dass dem Magen noch etwas fehlt. Heute Abend tausche ich 10g Tabak gegen 200g Stachanow Portion. Ich arbeite bei Haase, einem Deutschen, dieser schlägt Nieten, ich schleppe Eisenteile aus einer Ecke in die andere. Unser Vorarbeiter ist ein Mongole, arbeitet lustig, eifrig und mit viel Humor. 

12.06.1945 In der Stadt beginnen jetzt die Bäume zu grünen. Die Morgenzeit ist sehr schön. Am 10. Juni gingen wir zum Baden. Volle 7 Stunden mussten wir auf unsere Kleider warten. Also ein Hochgenuss für einen Sonntag, wenn man ihn in der dumpfigen Atmosphäre der Sauna verbringen muss. Am 11. ging ich mit Pier ins Variété: Es war eine Leistung für die Verhältnisse, in welchem die Künstler sich ihr Variete-Material beschaffen mussten. Der Tänzer, der Jongleur, der Sänger, der König der Magie, der Akkordeonist. Es war eine schöne Abwechs​lung im Gefangenenalltag.

40 Mann arbeiten heute im Sägewerk. Wir laden Holzstämme auf eine Lore und entladen sie beim Wasser. Aus Wien und Dresden soll Post beantwortet worden sein. Wann kommen unsere Briefe zu Hause an?

13.06.1945  Der Himmel ist wolkig, aber die Sonne lacht. Am Mittag liege ich auf ein paar Brettern, die ich zurechtgelegt habe, in der Sonne. Schon um 16.00 Uhr hatten wir unsere Norm, d.h. 24 Stämme zu transportieren, voll erfüllt. Was so passiert; Einer setzt sich hin, schreibt einen Brief mit Lageradresse, sagt dann zu einem Kameraden: „Was gibt's du mir, wenn ich dir einen Brief von deiner Frau über​bringe"? Jener gibt ihm eine Portion Brot! Der Schwindler sitzt im Arrest, der andere im Lazarett.

14.06.1945  Heute ist ein regnerischer Tag. Es weht ein lauwarmer Süd-Ost-Wind.

Vom 8. und 9. Juni haben wir Stachanow-Zusatz bekommen, ein ziemlich fett​haltiger Gulasch. Nun merke ich, wie wenig der Körper und vor allem der Magen auf fettiges Essen gewöhnt ist: Saures Aufstossen und Bauchkullern, aber kein Durch​fall. Das muss man sich merken, wenn man wieder zu Hause ist, also nicht gleich "ran an den Speck!"

16.06.1945  Gestern bekam ich plötzlich Schüttelfrost auf der Arbeit. Mittags lag ich im Durchzug, in der Pause. Am Nachmittag arbeitete ich an der Säge u. abends meldete ich mich krank: 39,5° Fieber. Der Arzt sagte, Lungenentzündung! Und sofort ins Lazarett. Keine Aufnahme. Die ganze Nacht durch viel geschwitzt. Pierre Frieden aus Luxembug hatte mir, bevor er zur Arbeit ging, seinen Mantel überlassen. Am Morgen 38,1° Fieber: abends 37,7°. Von einer Lazarettaufnahme wird abgesehen. Morgen sollen die Franzosen wegkommen. Es wurden Feldflaschen ausgeteilt.

18.06.1945  Gestern wurde nicht gearbeitet. Nach dem Mittagskasch, den ich mit einem Stück aufgehobenem Brot verspeiste, ging ich mit Pierre Frieden, René Wendling aus EschAlzette und Joseph Jopa, gen. „Jupp“ aus Tetingen in den Club die "neue" Zeitung vom 31. Mai lesen. Danach mussten wir 2x beim Barrackenältesten unterschreiben, wegen der Bekleidung. Dann schlafe ich wieder. Ich fühle mich noch recht schlapp. Was hatte nun eine Fieberzeit von einer Woche ausgemacht? Heute gehe ich noch nicht zur Arbeit. Früh am Morgen werden wir wieder zum Unterschreiben gerufen. Morgens reinige ich den Abort und lege mich wieder schlafen. Wenig Kasch am Mittag. Es ist einigermassen warm, und die Stechmücken aus den nahen Sümpfen schwirren umher. Noch heute Abend sollen wir verladen werden. Heute Morgen 37,7° Fieber, heute Abend 37°.

21.06.1945  Gestern hatte ich die Kleider der Kameraden gewaschen u. die ganze Nacht durch über dem Feuer trocknen lassen; dafür hatte ich heute dienstfrei. Bettruhe. Morgen früh soll ich mich beim Arzt wieder vorstellen.

22.06.1945  Heute Bettruhe. 36,4° Fieber. Pier bringt Pilze mit; Morcheln werden gekocht, Brühe schmeckt fein. Seit Tagen wütet wieder ein furchtbares Wetter hier. Wind, Sturm und Regen.

23.06.1945  Heute arbeiten die Franzosen nicht. Ich lese im Club die neue Zeitung, worin die Kapitulationsbedingungen stehen! In der Nacht vom 23. zum 24. Juni gehen wir baden. (Es gibt keine Dunkelheit am nördlichen Polarkreis). Das Essen ist seit einiger Zeit wieder besser; dicke Fischsuppe und volle Büchse. Morgen gibt's mehr Kasch. Seit vorgestern sind die Franzosen und Luxemburger alle in Baracke 10 untergebracht. Wir gehen auch nicht mehr zur Arbeit und sollen nun endlich doch mit einem Transport wegkommen. Mir geht es auch wieder besser. Ich habe noch am 22. Juni Bettruhe gehabt. Der Schleim "husten" ist auch gebrochen. Das kommt sicherlich davon, dass ich die dreckigen Zigaretten scharf (auf Brust) geraucht habe. Mit dem Rauchen muss ich mich sehr in Acht nehmen. Gestern tauschte ich 12,5g Tabak gegen 300g Brot, also eine Stachanow-Portion. Das bekommt mir besser als Tabak.

(Entschuldigen Sie bitte, dass mein fortgesetztes Tagebuch in französischer Sprache, erscheint. Meine Abneigung und Groll gegenüber Deutschland waren  jedoch zu diesem Zeitpunkt so gross, dass mir jede, noch so kleine Beeinflussung (inklusiv Sprache) zuwider war).

(Abbildung: Namensliste mit allen Luxemburgern welche in der Zeit vom April 1945 bis Juni 1945 im Gefangenenlager Séguéscha in Sibieren weilten“ 

1. Julien

Coner

Düdelange (Fentange)

2. Pierre

Frieden
Luxembourg

3. Jean

Birkel

Limpertsberg

4. René

Espen

Dudelange

5. Joseph

Jopa

Tétange

6. Joseph

Thill

Schrondweiler

7. Henri

Brochmann
Kautenbach

8. Alfred

Karger

Niedercolpach (ev. Abbildung)

9. Raymond
Binsfeld
Esch/Alzette

10. Henri

Lippert
Differdange

11. René

Wendling
Esch/Alzette 

12. Pierre

Roeser

Limpertsberg

13. Camille

Goedert
Luxembourg

14. Eck

Arthur
Tétange

15. Armand
Minette
Echternach

16. Henri

Haberey
Soultzeren-les-Colmar (F)

17. Henri

Bernard
Strasbourg-Bischheim (F)

25.06.1945  Hier nous avons quitté le camp d'emprisonnement de Séguéscha, pour nous rendre dans les wagons préparés pour le transport. Le soir du 24 juin, justement le jour de notre fête patronale à Dudelange, nous quittons le camp. Aujourd'hui il fait très beau et le mauvais temps a cessé. Nous passons toute la journée au soleil à la gare de Séguéscha. La nuit, il faisait assez froid, mais j'étais bien enveloppé dans mon manteau. Le matin nous recevons à manger: 750g de soupe, ce qui fait une boîte pleine, 600g de pain; à midi du sucre et du café, et le soir de nouveau 750g de soupe, ce qui revient à peu près au taux d'alimentation du camp. Joseph Jopa  démeurant à Tétange n'a pu venir avec nous. Il a dû rester au camp malgré tous les efforts. Jopa sera rapatrié avec nous le 5 novembre 1945 avec la rentrée des Tambowiens. (Nach Jahren, als er wieder zu Hause war, verunglückte er tödlich mit seinem Motorrad. Trauriges Schicksal). 

26.06.1945  Vers 14.00 h. arrivée à Petrosawodsk (russisch: PETPOZABOTCK) Le paysage est très charmant; lacs, prairies, collines, forêts avec beaucoup de sortes d'arbres. La tem​pérature est beaucoup meilleure. Le soleil luit et il fait bien chaud. A Petrosawodsk je me couche dans le sable, le soir du 25 juin nous avons quitté Ségésha. Au cours du 27 nous passons par Orscha et Pascha. Vers 11 heures nous atteignons une grande ville où nous faisons halte. Je me rappelle ce matin qu'à Koenigsberg (1942), nous avons fait des photos, dont les films se trouvent entre les mains de René Deviscour).(ev. Abbildung Photo vor Bankinstitut in Königsberg : « Julien Coner in Königsberg ; 1942 »)
28.06.1945  Hier nous passions à Wolchowskoje où nous avons passé toute la journée. J'ai couché au soleil, il faisait bien chaud. Nous avons soupé très tard, vers 23.00 heures. Nous passons la nuit au 28 à Tichwin (russisch : TNXBNH).

29.06.1945  Ce n'est que vers le soir que nous quittons Tichwin pour rouler toute la nuit. Vers le matin nous passons à Teschemlja-Babajewo-Kadun-Suda. Le ciel est nuageux, mais le soleil luit pendant presque toute la journée. Après Suda nous passons un grand fleuve. A midi arrivée à Tscherepowetzk. Aujourd'hui nous recevons le 2° pot de "Nachschlag"
30.06.1945  A 5 heures du matin nous arrivons à Wologda (Potschinka). Les forêts mixtes cèdent la place à des prairies verdoyantes, des champs de blé, de pommes de terre. Les blockhouses russes sont propres et bien tenus. Après Wologda nous avons la direction générale sud. Nous avons maintenant une voie ferrée double. On entend hurler le vent de la steppe. J'échange un morceau de savon contre du lait (environ 3/4 de boîte d'Armours Treet U.S.A., un produit americain). Il y a des fermes le long de la voie ferrée, qui échangent du lait contre du savon. Au cours de l'après-midi nous passons à Makarowo. Le paysage est très fertile. On voit beaucoup de vaches et des chèvres, aussi des moutons. Vers le soir nous arrivons à Jaroslawl. Le lendemain à 8.00 heures nous sommes déjà à Berendjejewo.

01.07.1945  Dimanche. Jaroslawl est une grande ville industrielle, de grands bâtiments de fabrique. Autour de ceux-ci s'ammoncellent des tas gigantesque de matériel de guerre de proie allemands, tels que: Automobiles, canons, pneus, autobus, etc. Dans les forêts nous rencontrons les premiers chênes. Nous passons le soir à Alexandrowo où il y a des voies ferrées électriques. A partir de cette ville, nous avons une voie ferrée simple Kirjatsch-Krutoje-Kuraskaja. Nous sommes à 93 km à l'est de Moscou!

03.07.1945  Mardi. Vers le soir nous partons de Voskpriecensk. Nous passons à Kolomna ( grand fleuve, belles églises, ville industrielle). A partir de Voskpriecensk nous avions de nouveau une voie ferrée double. Hier matin je me suis cherché une petite occupation. J'ai puisé 4 sceaux d'eau pour la cuisine. De cette façon j'ai gagné un bon "Nachschlag" de soupe aux nouilles. Le paysage est très jolie autour des villes il y a un aspect très industriel. La vie est très intense. Même dans la rue, devant les maisons on a planté des pommes de terre. Dans les environs on entend l'aboiement d'un chien. Un express passe soudain avec fracas. L'effet de tout ceci est que je vois paraître devant moi des images de notre patrie. Je fais un très joli rêve... dont je ne me souviens plus! (Abbildung: 1) Zeichung der Hautpstadt 2) Düdelinger Stadthaus : « Diese Zeichnungen der Hauptstadt Luxemburg mit Adolphe-Brücke, Sparkasse, Drei Eicheln, Kathedrale, Wilhelmsplatz und Gëlle Frau sowie dem Düdelinger Stadthaus mit Johannisberg und Stahlwerk, hat Julien Coner ohne Vorlage, während seiner Gefangenschaft in Russland, in sein Tagebuch gemalt. Mit u.a. dem Zeichnen von Heimatbildern versuchte er der Sehnsucht und somit dem Tode zu entgehen um doch noch eines Tages seine geliebte Heimat und Familie wieder zusehen“)

04.07.1945  Nous roulons toute la nuit. Nous passons à; Podvispovo-Porodpino-Rjesjen-et le matin nous arrivons à Rjajessk. D'après ce qu'on entend dire on devrait être encore à 160 km. de Tambow. (Mais Tambow était notre lieu de destina​tion). Il fait très chaud. Le changement de température est brusque, mais sup​portable. Aujourd'hui j'ai gagné encore une fois un pot de "Nachschlag" pour avoir porté de l'eau pour la cuisine. Ce matin j'échange un morceau de savon pour un pain rond russe. Hier, j'ai changé 5g de tabac contre une tranche de pain dur (Knäkebrot).

05.07.1945  Vers midi nous arrivons à Tambow. A 15 km se trouve un camp de prisonniers bien soigné. La localité (et la gare) s'appelle Rada. C'est là, où notre transport s'arrête. Nous y trouvons 500 Luxembourgois! A l'arrivée au camp j'ai quelque 5g de tabac. Le soir, on passe au dépouillage.

06.07.1945  En quarantaine, derrière des grilles. Nous recevons 600g de pain et de la soupe aux pois et aux poissons. Elle est assez mince. En plus, nous recevons une tablette de vitamine et un peu de café. Nous allons passer une "quarantaine" de 15 jours avant d'entrer en communication avec les camarades luxembourgeois.
09.07.1945  Chaque jour d'autres transports arrivent. A ce qui paraît, il s'agit d'une concentra​tion de tous les prisonniers de guerre français pour les rapatrier le plus tôt possib​le.

17.07.1945  Notre quarantaine prend sa fin. Un jour se passe comme l'autre. La seule distrac​tion est l'arrivée d'un nouveau transport de prisonniers de guerre, où nous trouvons par fois des connaissances parmi les nouveaux arrivés. (Abbildung Brief an Eltern : « Diesen Brief von Julien Coner adressiert an seine Eltern, hatte der Mitgefangene René Wendling aus Esch/Alzette, welcher mit den Franzosen aus dem Lager Tambow entlassen wurde, nach Luxemburg gebracht und Julien’s Eltern übergeben“)

23.08.1945  Le 8 août la Russie déclare la guerre au Japon. Déjà le 18 août le Japon accepte les conditions de capitulation.

02.09.1945  Dimanche. C'est aujourd'hui que doit arriver au camp une commission interna​tionale. Cela donnerait une explication à ce que nous avons reçu du linge blanc sur nos litières. Parmi cette commission devrait se trouver un représentant luxembourgeois nommé Urbany. Pourvu que cela soit vrai, car chacun craint l'hiver imminent. 

Une maladie qui est très répandue ici parmi les prisonniers est le mal de l'eau, causée certainement par le manque en vitamines. Et par la trop grande quantité d'eau contenue dans le manger. Cette eau se concentre principalement dans les jambes et envahit en général la partie du corps qui est couverte d'une plaie. 

Hier et avant-hier on a donné le "Faust" au théâtre. Je n'en saurais dire la cause, mais il m'a répugné d'y aller voir. Sont-ce les moyens primitifs de l'encadrement ou bien plus généralement les circonstances dans lesquelles on se trouve qui m'ont empêché d'y aller? Mais; l'intérêt pour une chose! Connaît-il des bornes? Est-ce lassitude de ma part? Pour ceci, je suis sans inquiétude. Car, comparé aux autres co-prisonniers, mon degré de lassitude est encore assez minime. Et je suis très avidement porté à le diminuer.

06.09.1945   Je vais chez le médecin. Grippe infecte. Température: 37°. Je reçois 3 jours de "Bettruhe". Aujourd'hui il y a un transport de malade qui part. Tout le camp est en mouvement. Le 2ème transport doit partir ce mois-ci ; il partirait encore 71 transports. On veut vider tout le camp etc. etc. Paroles! Paroles. 

08.09.1945   J'écris une carte à la maison.

11.09.1945   Voilà un an que le Luxembourg a été libéré. Hier le 2ème transport est parti. Aujourd'hui les 3ième et le 4ème transports doivent partir.

ENFIN LE DEPART: Le 29 septembre 1945 nous quittons Rada.

04.10.1945   En route vers l'Ouest. Rétrospective: J’étais quelques jours dans la baraque.
Mais, comme ou comblait les Luxembourgeois de travail, je n'avais pas le repos désiré. J'allais quelquefois dans la forêt et je travailais chez Muller. Je me décidai d'aller dans le réfectoire pour y travailler comme balayeur, puisque la situation était justement favorable (Départ des Alsaciens-Lorraine). Puis je vins parmi le personnel du réfectoire; Manger extraordinaire, vu du point de vue d'un prisonnier.

A Volovo nous restons en gare à peu près 30 heures. Mais alors, ça ira à toute vapeur vers Smolensk sur la grande voie ferrée Moscou-Berlin. Vers le soir j'aperçois sur l'une d'elles une étoile illuminée témoignant de l'existence d'un cimetière de héros de guerre.

05.10.1945   Hier nous avons passé Orscha et aujourd'hui nous avons atteint Minsk où nous nous sommes stationnés depuis la nuit. Un fait qui est à déplorer de deux façons, est que essentiellement les « Wachsen » (surnom donné aux Alsaciens) et nos chers compatriotes, non à exempter, vont voler des végétaux à la population russe qui, en quelques ré​gions, est très pauvre. Le seul jardin d'une pauvre famille est dépouillé en quel​ques secondes par ces hordes sauvages, et ceci à chaque fois que le train s'arrê​te sur la voie.
Il est curieux que ceux, qui dans le camp avaient assez à manger (occupatien au réfectoire, colchoses), qui se vantaient et se riaient de ceux qui languissaient d'une soupe et qui donc se vantaient de ne jamais lentiller sur ceux qui mangent, c'est justement ceux-là qui rôdent aussi dans les champs, autour de la cuisine du transport etc. Lamentables faits! C'est-là l'humanité!!! Où est donc l'homme noble? Qu'est-ce que l'homme quand il a faim? Quelque chose de pire qu'une bête! En effet. Oh! Je connais ces apôtres. Qui est un ami; qui un camarade? Réponse!... Il faut voir avec supériorité sur ces choses et aussi de prime abord agir avec supériorité...(échange de pensées entre Pierre Frieden et moi)

Le 29 septembre nous avions reçu sur le meeting près de la gare de Rada notre billet de démission de la captivité de guerre. (ev. Abbildung dieses Entlassungsscheines: „Diesen russischen Schein erhielt Julien Coner am Ende seiner russischen Gefangenschaft (Textübersetzung: „Es wird hiermit bescheinigt, dass der Kriegsgefangene …. aus der russischen Gefangschaft entlassen ist.

Der Komandant des Lagers.

26. September 1945

Jussitschew”)”) Lors de ce meeting le Politruk nous tint un discours dans lequel il nous exhorta de dire - arrivés à la maison - la vérité sur la Russie Soviétique. "Soyez toujours conscients qu'avant 1917 en Russie il n'y avait - RIEN - Rien – Rien !" (en français!!)

08.10.1945   Le trajet se fait très lentement et d'une façon très ennuyante. Voilà aujourd'hui pour la 4ième fois que nous stationnons entre Baranovice et Brest-Litovsk. Le travail de la cuisine est mauvais. Hier soir j'ai vendu mes lunettes abimées pour 40 roubles.

14.10.1945   Le 10 octobre nous étions à Brest-Litovsk et nous y avons changé de wagons. Nous avons vu là des Russes rapatries en route pour la Russie. Ici j'ai changé mon tabac contre 1/4 de pain. A Lukow, nous y étions le 12 octobre. Nous y fai​sons enfin la rencontre de la Croix Rouge Luxembourgeois. Nous recevons des cigarettes (Lucky-Strike) etc. et des nouvelles de chez nous, au Luxembourg. Beaucoups de camarades reçoivent des lettres. Plus tard on nous distribue du chocolat. Des journaux : « Unio'n » « Ons Jongen » « D'Freihét-Wort ». A la tête de la mission: Mme Mayer. (Abbildung: Photo von Frau Meyer aus LW, 11.11.1995: „Marquerite Meyer-Wilwers (1903-1995), die sich um die Rückführung vor allem der Luxemburger Kriegsgefangene im Osten ungemein verdient gemacht hat. Links: 1945, als „Captain“ in luxemburgischer-amerikanicher Uniform; rechts: nach erfülltem Leben als hochbetagte, noble Dame, der namentlich ihre Tambower ans Herz gewachsen waren.“)

A Radom, ou nous sert de l'eau-de-vie (eng Drëpp). La joie est grande et nous inonde! Du sucre, des biscuits, deux tablettes de chocolat. Nous recevons trois fois à manger. Mon appétit n'est pas fameux. Apparem​ment parce qu'on nous a déjà bien rempli les gosiers.

18.10.1945    Mon appétit va mieux. On nous distribue du cacao, du lait, du sucre, une cuillère de confiture, des conserves; le transport dispose aussi de beaucoup de médica​ments pour les malades. Nous avons atteint maintenant l'ancienne frontière pologne-allemande. Presque toutes les localités sont vides et quittées par la population. Aspect lugubre. Paysages tristes et les champs sans soins. Au cours de l'après-midi nous atteignons Kunowsko (Kunersdorf).

Envahi par les joies du RETOUR les impressions de Bonheur et de Bien-être deviennent tellement gigantesques que j'oublie littéralement de faire mes inscriptions dans le calepin primitif de Séguéscha aux feuilles de papier d'emballage. »

Abbildung : Photo Julien Coner.

Julien Coner war im Jahre 1933 mit seiner Familie nach Düdelingen gekommen, von wo er im Oktober 1942 zum „Reichsarbeitsdienst“ und am 15. Januar 1943 zur Wehrmacht zwangsrekrutiert wurde. Er heiratete am 28. April 1951 Yvonne Bruck aus Düdelingen; aus dieser Ehe gingen 2 Töchter hervor (Viviane und Gisèle). Seine Frau verstarb am 17. November 2004. 

Julien Coner arbeitete während 35 Jahren bei der Steuerverwaltung und war in dieser Zeit in Luxemburg, Düdelingen, Bettborn, Redingen, Bascharage und Capellen aktiv. Der heute pensionnierte „Inspecteur Principal des Contributions“ wohnte bis 1962 in Düdelingen und lebt heute in Fentingen. 

Coner ist Mitglied im Nationalrat der „Enrôlés de Force, Victimes du Nazisme“ mit Sitz in Hollerich-Gare. Derselbe begeistert sich seit Jahren für die Photographie und den Film.

.

